
über jüdische Tradition und Erziehung“ 153), mittelalterlichen reibschulen. FEine oße
die den Blick auf das Wesentliche Ver olle der Entwicklung der usik eser
keln., Es wird kaum klar, 3 die üdische eit spielten die geistlichen en (Benedik-

tiner, Zisterzienser, Do er, Franziska-religiöse Tradition als SOZUSageEnN Haus-
liturgie nicht chenliturgie ein inte- ner), csich auf olmischem Gebiet nieder-
grierender Bestandteil, Ja die | discher ließen und eigenes iturgisch-musikali-
Familienerziehung ist. Erst davon ausgehend, sches epertorium mitbrachten. Zu den Po-
ließen sich auch die SpP! pädagogischen stulaten rechnet Hg. bessere YS|  eßung
Aspekte erarbeiten. A der Autor dieses der Mss-Sammlungen den ibliotheken
Thema eutschen Sprachraum wieder und kirchlichen chiven, fenner die usbil-
signalisiert hat, 1Nan aller Kritik dung und Verstärkung zahlenmäßig
positiv vermerken dürfen. schwachen wissenschaftlichen achwuchses
Wien Ferdinand Dexinger und die Notwendigkeit der bes-

Zusammenar eit, un die vielfachen
PIKULIK (Hg.), tat des recherches Probleme eichter ewältigen können
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Dieser Sammelband bringt die Reterate des und Pikulik erassen sich miıt interessan-musikwissenschaftlichen Symposiums
n emie Kath., eologie in

ten Spezialfragen, SC EIw: der Entwicklung
'arschau, die den derzeitigen „Forschungs- der polnischen Musikwissenschaften, vom

stand hinsichtlich der religiösen usik Ausland VÜLTN en und seit zirka
Jahren den polnischen Universitäten

der polnischen Kultur” aufzeigen. Wie der ge| werden; ferner miıt den nationalen
Rektor der Akademie, Iwanicki, seiner Elementen bei den Oomponisten geistlicherInauguralrede ausführte, werden die schöp- Musik in olen während der alfte des
:erischen S  rte des enschen eute VOT- 19., und den religiösen Themen Werk
wiegend vom echnisch-materiellen Denken Szymanowskis, dessen Schöpfungen den
eherrscht, darum miüissen diese durch die ers ezennien des die Ent-
Betonung des Spirituellen ein entsprechendes Wder EeNIMUS: Polen von sehr
Gegengewicht erhalten. großer Bedeutung JATel. AÄAuch die eistliche
Pikulik WEe1s! im Einleitungsreferat über „Die S Polen nach dem eltkrieg, die
iturgische Monodie Po ZUrTr des Entwicklung des Kirchengesangs und
Mittelalters Forschungsstand, Methoden, For- Adaptionsversuche gregorianischer Melodien
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bylska über ‚;Dl€ Editionen und Platten-
2ufnahmen religiöser Musik Polen nach

Die Ursachen dafür liegen nach Pikulik einer- 1945°1 |'l‘l! einer Bibliographie der
seits beim mangelnden wissenschaftlichen eistlichen Kompositionen, die olen ZWi-
erSso: da sich kirchlichen tellen VOT schen und 1970 gedruckt wurden und
em pastoralen ufgaben widmeten und die vielfacher Schwierigkeiten immerhin
Absolventen der Musikabteilung an der Aka- 30 ummern umfassen. Die aufnah-
demie E überhäuft seien. Anderer- INenNn im gleichen Zeitraum zählen hingegen
seits die Spezialisierung der Musikwis- 185 Einzeltitel
senschaften den Forscher Vo schwier  e Dieses kirchenmusikalische Symposium n
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noch immer einer zufriedenstellenden FOr- Methodenfragen bis den musik chen

schungsmethode. den fünfziger ahren TODlemen der nachkonziliaren Liturgie-
zielte Feicht bezug auf die Poly- retorm reichen, zeigt 1nma.  1 mehr, wıe schr

sich die Vitalität des polnischen olizis-
struktur der polnischen mittelalterlichen Mo- mus auch schwierigen außeren Bedin-
nodie und das SOWIie die Überlage- ul immer wieder bricht und echte
Tung der Qharakteristischen iturgischen Tra- glaubensbetonte eistet.
ditionen, Grundlage ür esce Monodie Kremsmuüunster Konrad Kienesbergerdarstellen, ers: hervorragende Unter-
suchungsergebnisse. Unter seiner Leitung RAFFELT Prosemiminar egologie,wurde eine beträchtliche grundlegen- Einführung in das wissenschaftliche Arbeitender Arbeiten auf esem Gebiet eliefert, und in die theologische Buchkunde.sich hauptsächlich auf Probleme der Quellen Herder, Freiburg 1975 lam. D]  IV} 16.80.und der Dokumentation konzentrierten. Aber

wenige Autoren lenkten Augenmerk Über die Technik wissenschaftlichen Arbei-
auf die Paläographie Neumen und die tens hat bisher immer noch der gute, alte

über jüdische Tradition und Erziehung" 153), 
die den Blick auf das Wesentliche verdun­
keln. Es wird kaum klar, daß die jüdische 
religiöse Tradition - als sozusagen Haus­
liturgie und nicht Kirchenliturgie - ein inte­
grierender Bestandteil, ja die Basis jüdischer 
Familienerziehung ist. Erst davon ausgehend, 
ließen sich auch die spezifisch pädagogischen 
Aspekte erarbeiten. Daß der Autor dieses 
Thema im deutsdien Spradiraum wieder 
signalisiert hat, wird man trotz aller Kritik 
positiv vermerken dürfen. 
Wien Ferdinand Dexinger 

PIKULIK JERZY (Hg.), ttat des recherches 
sur la musique religieuse dans la culture 
polonaise. (372.) Academie de Theologie 
catholique, Var-sovie 1973. Brosch. 

Dieser Sammelband bringt die Referate des 
musikwissenschaftlichen Symposiums {1971) 
an der Akademie für Kath. Theologie in 
Warschau, die den derzeitigen „Forschungs­
stand hinsichtlich der religiösen Musik in 
der polnischen Kultur'' aufzeigen. Wie der 
Rektor der Akademie, ]. Iwanicki, in seiner 
Inauguralrede ausführte, werden die schöp­
ferischen Kräfte des Menschen heute vor­
wiegend vom tedinisch-materiellen Denken 
beherrscht, darum müssen diese durch die 
Betonung des Spirituellen ein entsprechendes 
Gegengewicht erhalten. 
Pikulik weist im Einleitungsreferat über „Die 
liturgische Monodie in Polen zur Zeit des 
Mittelaltens. Forschungsstand, Methoden, For­
derungen" {9-37) darauf hin, daß sich die 
Studien über die mittelalterliche geistliche 
Musik in Polen trotz beachtlicher Leistungen 
noch immer in einem Vorstadium befänden. 
Die Ursachen dafür liegen nach Pikulik einer­
seits beim mangelnden wissenschaftlichen 
Personal, da sich die kirchlichen Stellen vor 
allem pastoralen Aufgaben widmeten und die 
Absolventen der Musikabteilung an der Aka­
demie mU Arbeit überhäuft seien. Anderer­
seits stellt die Spezialisierung der Musik\Ws­
senschaften den Forscher vor schwierigste 
Aufgaben. Ein besonderes Problem hermeneu­
tischer Art ergibt sich zudem aus den nur 
mangelhaft ersdilossenen polnischen Musik­
quellen und ihrer Auswertung. Auch fehle es 
noch immer an einer zufriedenstellenden For­
schungsmethode. Seit den fünfziger Jahren er­
zielte jedoch H. Feicht in bezug auf die Poly­
struktur der polnischen mittelalterlichen Mo­
nodie und das Wachstum sowie die Oberlage­
rung der charakteristischen litur.gischen Tra­
ditionen, die die Grundlage für diese Monodie 
darstellen, erstmals hervorragende Unter­
suchungsergebnisse. Unter seiner Leitung 
wurde eine beträchtliche Anzahl grundlegen­
der Arbeiten auf diesem Gebiet geliefert, die 
sich hauptsädilich auf Probleme der Quellen 
und der Dokumentation konzentrierten. Aber 
nur wenige Autoren lenkten ihr Augenmerk 
auf die Paläographie der Neumen und die 
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mittelalterlichen Schreibschulen. Eine groBe 
Rolle in der Entwicklung der Musik dieser 
Zeit -spielten die geistlichen Orden (Benedik­
tiner, Zisterzienser, Dominikaner, Franziska­
ner), die sich auf polnischem Gebiet nieder­
ließen und ihr eigenes liturgisch-musikali­
sches Repertorium mitbrachten. Zu den Po­
stulaten rechnet Hg. die bessere Ersdtließung 
der Mss-Sammlungen in den Bibliotheken 
und kirdtlichen Archiven, femer die Ausbil­
dung und Verstärkung des zahlenmäßig 
schwachen wissenschaftlichen Nachwuchses 
und schließlich die Notwendigkeit der bes­
seren Zusammenarbeit, um die vielfachen 
Probleme leichter bewältigen zu können. 
Die weiteren Beiträge von K. Morawska, 
D. Idaszak, A. Nowak-Romanowicz, z. Hel­
man, M. Piotrowska, ]. Steszewski, ]. Pros­
nak, ]. Dabrowski, Z. Piasecki, ]. Morawski 
und 7. Pikulik befassen sich mit interessan­
ten Spezialfragen, so etwa der Entwicklung 
der polnischen Musikwissenschaften, die vom 
Ausland angeregt wurden und seit zirka 
60 Jahren an den polnischen Universitäten 
gelehrt werden; ferner mit den nationalen 
Elementen bei den Komponisten geistlicher 
Musik in Polen während der 1. Hälfte des 
19. Jh. und den religiösen Themen im Werk 
K. Szymanowskis, dessen Schöpfungen in den 
ersten Dezermien des 20. Jh. für die Ent­
widdung der Kirchenmusik in Polen von sehr 
großer Bedeutung waren. Auch die geistliche 
Musik in Polen nach dem 2. Weltkrieg, die 
Entwicklung des Kirchengesangs und die 
Adaptionsversuche gregorianischer Melodien 
für polnische Texte werden eigens behandelt. 
Bemerkenswert ist das Referat von K. Przy­
bylska über ,,Die Editionen und Platten­
aufnahmen religiöser Musik in Polen nach 
1945" (180-200) mit einer Bibliographie der 
geistlichen Kompositionen, die in Polen zwi­
schen 1945 und 1970 gedruckt wurden und 
trotz vielfacher Schwierigkeiten immerhin 
306 Nummern umfassen. Die Plattenaufnah­
men im gleichen Zeitraum zählen hingegen 
185 Einzeltitel. 
Dieses kirchenmusikalische Symposium an 
der Kath. Akademie in Warschau mit seinen 
weitgespannten Zielen und Interessen, die 
von der historischen Quellenforschung über 
Methodenfragen bis zu den musikalischen 
Problemen der nachkonziliaren Uturgie­
reform reichen, zeigt einmal mehr, wie sehr 
sich die Vitalität des polnischen ~tholizis­
mus. auch unter schwierigen äußeren Bedin­
gungen immer wieder Bahn bricht und echte 
glauben,sbetonte Kulturarbeit leistet. 
Kremsmünster Konrad Kienesberger 

RAFFELT ALBERT, Proseminar Theologie. 
Einführung in das wissenschaftliche Arbeiten 
und in die theologische Buchkunde. (176.) 
Herder, Freiburg 1975. Kart. 1am. DM 16.80. 

Ober die Technik wissenschaftlichen Arbei­
tens hat bisher immer noch der gute, alte 



„Fonck“ (L Fonck, Wissenschaftliches rbei- Wer sich rasch und zugleich über
ten, Innsbruck 21916) \  .  A besten Auskunft 29 der Schweiz informieren will,
gegeben. Aber bgesehen davon, daß das dem ist €eses5 Taschenbuch Zu pfehlen l Z
Buch chon schwer zugänglich W: hat iINan bietet die 25i der Schweiz S den
sich bei jeder Benützung ein wenig die Anfängen der Römerzeit bis ZUT
Weitschweifigkeit geargert, die £25 oft not- Gegenwart auf der Grundlage der neuesten
wendig machte, ZUuerst gleichsam durch Forschungsergebnisse. Das Schwergewicht
tes Gestrüpp hindurchzudringen, m z  im liegt eindeu!| auf den letzten zweieinhalb
Eigentlichen ZUu gelangen. legt ein Jahrhunderten, denn ungefähr die Hälfte der
buch VOT, das durch e1ine  —+ Wirklichkeitsnähe enza. des ganzen Buches entf£fällt auf die
und Prägnanz besticht und einen vollwerti- Würdigung des eitraumes VOoNn 18,
gen Ersatz den „Fonck” rstellt. A PS Gegenwart. Demgegenüber erscheinen die
für den „Theologen” maßgeschneidert ist, ist Kap. über die reformatorische ätigkei‘
ein Vorzug, der einem CO recht bewußt wird, Zwinglis und V1Nns etwas kurz geraten
wenn den ebenrTa. anı CI - sein, w  Jenn INan bedenkt, laß gerade durch
hältlichen P  1emann  II Kliemann, nlei- ese beiden [V]  E‘!l'‚l!=' [ Vo der ein
nge! n wissenschaftlichen Arbeiten, BaNnzZ wesentlicher gesamteuropäischer Beitrag
Freiburg der auch auf naturwissen- 3 Reformation geleistet wurde.

Arbeitsgebiete Bezug nimmt, da-
miıt vergleicht. Vf. vermeidet den Fehler, eine rein politis
Sehr Zu begrüßen sind di auf den neuesten Geschichte seines Landes Zu bieten. Mit viel
Stand gebrachten Hinweise auyf bi 10gra- Umsicht und großem eschi zeigt die

wirtschaftlichen Grundlagen und Faktorenphische Hilfsmittel und Fachwerke., Der auf. Auch die Tellen Belange und Im-;angreiche Abschnitt über „Titelaufnahme pulse kommen nicht kurz, die esemund Zitation““ scheint mir besonders gut g- Alpenstaat ihren Ausgang nahmen und fürraten zu sSein. Gerade hier en Antänger das eigene Land oder Europa befruch-auf dem Gebiet wissenschaftlichen Arbeitens tend wirkten. Darüber hinaus versteht dererfahrungsgemäß die größten Schwierigkei- ÄAutOT, der £f&deralistischen Struktur dertaen. VE bei den Buchtiteln auch die
Verlage angibt, n. empfehlenswert, robleme der und der Minoritäten

Schweiz gerecht werden, em
wenn auch allgemein Praxis da-
von bweicht. inen wesentlichen Bestandteil würdigt. verÄert si  D keineswegs in
des Werkes ctellt das Verzeichnis der gan- Einzelheiten, sondern behält lcCQlar die großen
gigen Abkürzungen dar, die mn sich Entwicklungslinien der Staatswerdung im
grundsätzlich halten sollte. Dem eologie- Auge zieht c1e konsequent durch. Wei-
stilenten, der auf Grund der neuen Geset- ters wird der Darstellung sehr positivzeslage Normalfall eine Diplomarbeit zZzu
rstellen hat, darf dringend mpfohlen WEeTl- Fakten der Schweizer Geschichte in den

empfunden, daß die einzelnen reignisse und

den, sich den „Raffelt” anzuschaffen und
auch gründlich durchzuarbeiten. großen Rahmen der europäischen es:

Linz gestellt werden. Alles allem kann VOT-Rudolf Zinnhobler liegende Buch als eine recht gut gelungene
und die verschiedensten Faktoren berücksich-IÖF 5: der Schweiz. tigende Darstellung einer Landesgeschichterban-Taschenbücher 185 (146 S,, S Kar- bezeichnet werden.tenskizzen) Kohlhammer, Stuttgart 197
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,,Fonck" (L. Fonck, Wissenschaftliches Arbei­
ten, Innsbruck 219116) -am besten Auskunft 
gegeben. Aber abgesehen davon, daß das 
Buch schon schwer zugänglich war, hat man 
sich bei jeder Benützung ein wenig über die 
Weitschweifigkeit geärgert, die es oft not­
wendig machte, zuerst gleichsam durch dich­
tes Gestrüpp hindurchzudringen, um zum 
Eigentlichen zu gelangen. R. legt ein Hand­
buch vor, das durch seine Wirklichkeitsnähe 
und Prägnanz besticht und einen vollwerti­
gen Ersatz für den „Fonck" darstellt. Daß es 
für den „Theologen" maßgeschneidert ist, ist 
ein Vorzug, der einem so recht bewußt wird, 
wenn man den ebenfalls im Buchhandel er­
hältlichen „Kliemann" (H, Kliemann, Anlei­
tungen zum wissenschaftlichen Arbeiten, 
Freiburg 81966), der auch auf naturwissen­
schaftliche Arbeitsgebiete Bezug nimmt, da­
mit vergleicht. 
Sehr zu begrüßen sind die auf den neuesten 
Stand gebrachten Hinweise auf bibliogra­
phische Hilfsmittel und Fachwerke. Der um­
fangreiche Abschnitt über „Titelaufnahme 
und Zitation'' scheint mir besonders gut ge­
raten zu sein. Gerade hier haben Anfänger 
auf dem Gebiet wissenschaftlichen Arbeitens 
erfahrungsgemäß die größten Schwierigkei­
ten. Daß Vf. bei den Buchtiteln auch die 
Verlage angibt, ist m. E. empfehlenswert, 
wenn auch die allgemein übliche Praxis da­
von abweicht. •Einen wesentlichen Bestandteil 
des Werkes stellt das Verzeichnis der gän­
gigen Abkürzungen dar, an die man sich 
grundsätzlich halten sollte. Dem Theologie­
studenten, der auf Grund der neuen Geset­
zeslage im Normalfall eine Diplomarbeit zu 
erstellen hat, darf dringend empfohlen wer­
den, sich den „Raffelt" ianzu,schaffen und 
ihn auch gründlich durchzuarbeiten. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

IM HOF ULRIOI, Geschichte der Schweiz. 
(Urban-Taschenbücher Bd. 188 (146 S., 5 Kar­
tenskizzen) Kohlhammer, Stuttgart 1974. 
Kart. 1am. DM 8.-. 

Wer sich rasch und zugleich gründlich über 
die Geschichte der Schweiz informieren wm, 
dem ist dieses Tiaschenbuch zu empfehlen. Es 
bietet die Geschichte der Schweiz von den 
Anfängen in der Römerzeit bis zur 
Gegenwart auf der Grundlage der neuesten 
Forschungsergebni•sse. Das Schwergewicht 
liegt eindeutig auf den letzten zweieinhalb 
Jahrhunderten, denn ungefähr die Hälfte der 
Seitenzahl des ganzen Buches entfällt auf die 
Würdigung des Zeitraumes vom 18, Jh. bis 
zur Gegenwart. Demgegenüber erscheinen die 
Kap. über die reformatorische Tätigkeit 
Zwinglis und Calvins etwas kurz geraten zu 
sein, wenn man bedenkt, daß gerade durch 
diese beiden Männer von der Schweiz ein 
ganz wesentlicher gesamteuropäischer Beitrag 
zur Reformation geleistet wurde. 

Vf. vermeidet den Fehler, eine rein politische 
Geschichte .seines Landes zu bieten. Mit viel 
Umsicht und großem Geschick zeigt er die 
wirtschaftlichen Grundlagen und Faktoren 
auf. Auch die kulturellen Belange und Im­
pulse kommen nicht zu kurz, die von diesem 
Alpenstaat ihren Ausgang •nahmen und für 
das eigene Land oder ganz Europa befruch­
tend wirkten, Darüber hinaus versteht es der 
Autor, der föderalistischen Struktur der 
Schweiz .gerecht zu werden, indem er die 
Probleme der Einzelteile und der Minoritäten 
würdigt. Er verliert sich dabei keineswegs in 
Einzelheiten, sondern ·behält klar die großen 
Entwicklung9Jinien der Staatswerdung im 
Auge und •Zieht sie konsequent durch. Wei­
ters wird in der Darstellung sehr positiv 
empfunden, daß die einzelnen Ereignisse und 
Fakten der Schweizer Geschichte stets in den 
großen Rahmen der europäischen Geschichte 
gestellt werden. Alles in allem kann das vor­
liegende Buch als eine recht gut gelungene 
und die verschiedensten Faktoren berüd<sich­
tigende Darstellung einer Landesgeschichte 
bezeichnet werden. 

Linz Josef Honeder 
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